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         ÜBER DIESES BUCH

         
         »Ein Hotel ohne Gäste? Perfekt!« Was für die frisch gebackenen Hotelbesitzer Mama Ritva und Papa Roger ein Graus ist, klingt für die Anruferin im Hotel »Goldene Sau«, äh Verzeihung »Goldener Pfau«, wie Musik in den Ohren – und sie bucht gleich mal alle Zimmer. Denn die neuen Gäste sind eine Gruppe überarbeiteter Kindergärtnerinnen, die sich nach absoluter Ruhe sehnen. Die Zukunft der Familie Rantanen scheint vorerst gerettet, wären da nicht die merkwürdigen Spukgeräusche in Zimmer 13 …
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         Papa Roger

         Staubsaugervertreter.

         Lebensmotto: Nichts ist unmöglich!
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         Mama Ritva

         Multitalent.

         Kann jodeln, Armdrücken,
Wasserski laufen und 
ein Hotel führen.
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         Ingo

         Neugieriger Tierfreund.

         Manchmal etwas zu erfinderisch.
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         Isadora, genannt Isi

         Zwölf Jahre und anti.

         Hobbys: SMS schreiben 
und Augen verdrehen. 

      

      
      
Familie Rantanen war eine waschechte schwedische Großstadtfamilie. Sie wohnte in einem Hochhaus mitten im belebten Stockholm. Die Geschwister Isi und Ingo liebten es, mit der U-Bahn zu fahren. Mama Ritva und Papa Roger hingegen überlegten immer öfter, wie wohl ein Leben ohne Abgase, Menschenmassen und Staus aussähe. Bestimmt hatten auch Vogelgezwitscher, Wiesen und muhende Kühe ihren Reiz.

      Da entdeckte Papa Roger eines Tages eine Anzeige in der Zeitung: »Hotel zu verkaufen«. Goldener Pfau hieß es. Roger kannte das Hotel gut. Er war Staubsaugervertreter und hatte bei seinen Reisen schon häufig dort übernachtet. Er überlegte ein paar Sekunden, dann wählte er die angegebene Telefonnummer. Vielleicht wäre es besser gewesen, er hätte noch ein bisschen länger nachgedacht. Aber dann könnten wir diese Geschichte nicht erzählen.
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			In dem Familie Rantanen friert und Ingo etwas Warmes, Borstiges unter seiner Bettdecke versteckt

			»Ingo, du frisst wie ein Schwein!«, sagte Papa Roger.

			Ingo saß in Gedanken versunken am Tisch und schmatzte mit offenem Mund seine Fischstäbchen. Aber als er das Wort Schwein hörte, war er schlagartig wach und sah seinen Vater wie auf frischer Tat ertappt an.

			»Was? Ein Schwein? Nein, hier gibt’s kein Schwein!«

			»Du bist das Schwein, Trollo!«, zischte seine große Schwester Isi.

			»Ach so«, erwiderte Ingo beruhigt.

			Puh. Einen schrecklichen Moment lang hatte Ingo schon geglaubt, Roger hätte über Knubbelsau gesprochen.

			Ingo war nämlich seit Kurzem glücklicher Besitzer eines kleinen Schweins. Des Minischweins Knubbelsau. Das für ein Minischwein ziemlich groß war. Und hungrig. Immer.

			Genau genommen gehörte Knubbelsau eigentlich dem Bauer Jönsson von nebenan. Aber das tat Ingos Glück keinen Abbruch.

			»Ich will nichts von irgendwelchen Schweinen hören«, sagte Mama Ritva mit einem strengen Blick auf Ingo.

			Knubbelsau hatte nämlich für ganz schön viel Unruhe gesorgt.

			Papa Roger und Mama Ritva gehörte seit einiger Zeit das Hotel Goldener Pfau, was sie sehr glücklich machte. Na ja, zumindest fehlte ihrem Glück nicht mehr allzu viel. Sie wären sicher sehr viel glücklichere Hotelbesitzer, wenn sie ein paar Gäste hätten. Doch bis jetzt hatten sie nur einen einzigen Gast gehabt. Und der war gar kein echter Gast gewesen, wie sich herausstellte, sondern ein als Gast verkleideter Journalist. Und der hatte nach seinem Besuch einen wütenden Artikel über das schweinische Hotel Goldene Sau, wie er es böse nannte, im Tratschkurier veröffentlicht. Bloß weil Knubbelsau sein Abendessen aufgefressen hatte und danach in seinem Bett eingeschlafen war.

			Ingo war richtig sauer auf den Journalisten. Nach dem Artikel ging die Chance, dass Knubbelsau bei ihnen im Hotel wohnen bleiben durfte, gen null. Bloß weil der Journalist das mit dem schweinischen Hotel geschrieben hatte, fanden Papa Roger und Mama Ritva, dass Schweine nicht in Hotels gehörten. So ein Quatsch! Dabei wünschte Ingo sich schon so lange ein Haustier. Das war wirklich ungerecht.

			»Roger, hier ist es kälter als in Nordfinnland!«

			Mama Ritva war als Finnin einiges gewohnt. Doch jetzt klang sie, als wäre sie der Meinung, dass Papa Roger etwas dagegen unternehmen sollte.

			»Ich bleibe nicht hier wohnen, wenn es so kalt ist«, fauchte Isi. »Oder … vielleicht doch. Aber sorgt gefälligst dafür, dass es wärmer wird.«

			Ingo sah seine große Schwester verdutzt an. Isi hatte von Anfang an allen in den Ohren gelegen, dass sie zurück nach Stockholm ziehen wollte. Hatte er etwas verpasst? Ach was, wahrscheinlich steckte nichts dahinter, Isi änderte schließlich alle naselang ihre Meinung.

			»Schön, dass du dich auch langsam heimisch fühlst«, sagte Papa Roger und nahm Isi in den Arm. »Und wenn wir erst Gäste haben, steigen auch die Temperaturen!«

			»Ich hasse das Hotel!«, begehrte Isi auf.

			»Aber zumindest willst du nicht mehr zurück nach Stockholm ziehen?«, fragte Mama Ritva.

			»Hm, nö. Im Moment nicht.«

			Papa Roger und Mama Ritva lächelten sich an.

			»Ingo, nicht das Messer in den Mund nehmen!«, rief Mama Ritva.

			»Was für ein Schwein!«, brummelte Isi.

			Ein Stündchen später lag Ingo in Mama Ritvas und Papa Rogers schönem Doppelbett in Zimmer Nummer 2. Papa Roger las ihm eine Gutenachtgeschichte über einen Ritter vor, der gegen den Fürsten der Finsternis kämpfte. Das war spannend.

			»So, Zeit zu schlafen!«, sagte er und klappte das Buch zu.

			»Hm«, machte Ingo. »Also dann, tschüss!«

			»Wie, willst du gar nicht in unserem Bett schlafen?«, fragte Papa Roger.

			»Nö«, sagte Ingo.

			»Du bist ganz schön groß geworden. Viele Jungs in deinem Alter hätten sicher Angst im Dunkeln, wenn sie einen langen Flur entlanggehen müssten. Schließlich liegt dein Zimmer fast am anderen Ende des Hotels!«

			»Vielleicht«, sagte Ingo und öffnete die Tür. »Gute Nacht, Papa.«

			Es war tatsächlich ziemlich weit bis zu seinem Zimmer. Und musste es so dunkel in den Fluren sein? Papa Roger hatte doch gesagt, dass er die kaputten Glühbirnen auswechseln wollte!

			Es knarrte. Was war das? Ingo blieb stehen und lauschte. Eine Eule heulte.

			Die Gutenachtgeschichte war fast ein bisschen zu spannend gewesen. Immerhin hatte Papa Roger gesagt, dass es den Fürsten der Finsternis in Wirklichkeit gar nicht gab. Aber stimmte das auch?

			Da war es endlich, das Zimmer Nummer 9! Ingo fummelte mit dem Schlüssel im Schloss herum und bekam zum Schluss die Tür auf.

			Der kalte Schein des Mondes leuchtete durchs Fenster und erhellte den Raum. Es sah unordentlich aus. Der Papierkorb war umgefallen und überall lag Müll herum. Das Kissen war auf dem Boden gelandet und die Decke ragte ungewöhnlich hoch am Fußende des Bettes auf. Plötzlich begann der Deckenberg sich zu bewegen – und etwas Schwarzes schoss auf Ingo zu.

			»Hallo, Knubbelsau!«, rief er und lachte. 

			Zwei Minuten später lagen die beiden dicht aneinandergekuschelt unter der Decke. Knubbelsau war warm und angenehm zum Ranschmiegen. Sie schnarchte zwar, aber dafür hatte Ingo, wenn sie neben ihm lag, keine Angst vorm Dunkeln oder anderen unheimlichen Dingen.
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			Das Einzige, wovor er Angst hatte, war, dass Bauer Jönsson herausfand, wo Knubbelsau war. Oder Papa Roger, Mama Ritva und Isi. Ingo hatte gar keine andere Wahl, niemand durfte das erfahren. Darum musste er in einem Zimmer wohnen, dass möglichst weit weg von Mamas und Papas Zimmer war. Knubbelsau war nämlich das geheimste Geheimnis auf der Welt.
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			In dem Familie Rantanen kalt duscht – mit und ohne Kleider

			»Aaaaaah! Hiiiiilfe!!«, hallte ein Schrei aus dem Badezimmer.

			Mama Ritva war mit einem Satz aus dem Bett.

			»Nicht schon wieder«, fluchte sie vor sich hin.

			»Das war nicht das Schwein!«, rief Ingo, der aus seinem Zimmer angerannt kam.

			Mama Ritva tätschelte Ingos Kopf und warf einen Blick ins Badezimmer.

			»Was ist passiert, Roger?«

			Papa Roger stand fast nackt und klitschenass, ein Handtuch um die Hüfte geschlungen, im Bad und zitterte. Seine Lippen waren blau.

			»Fühl selbst«, sagte er und bespritzte sie mit etwas Duschwasser. Es war eiskalt.

			»Die Kohle ist alle«, sagte Mama Ritva nur und ließ Papa Roger zitternd im Badezimmer zurück.

			Dass die Heizkohle alle war, kam überraschend für Papa Roger, aber nicht für Mama Ritva. Sie hatte es gesehen, als sie am Vorabend die letzte Schaufel in den Ofen geschüttet hatte. Mama Ritva, die auf der Finnlandfähre gearbeitet hatte, war gerne in den Maschinenraum runtergegangen. Genauso hielt sie es im Hotel.

			»Ich kann unmöglich kalt duschen«, nörgelte Isi zähneklappernd. »Da erfrier ich ja!«

			Mama Ritva sah sie an. Isi war ebenfalls in ein Handtuch gewickelt aus ihrem Badezimmer gekommen und hatte blaue Lippen.

			Mama Ritva rief alle im großen Speisesaal zusammen. Dem großen Speisesaal, der ohne Gäste noch größer wirkte. Mama Ritva war ernsthaft besorgt.

			»Wenn wir keine Gäste haben, verdienen wir kein Geld. Und ohne Geld keine Kohle«, schlussfolgerte sie. »Kohle kostet nämlich Geld.«

			Sie sahen sich an. Mama Ritva kamen fast die Tränen, als sie langsam nacheinander ihre Familie betrachtete: ihren Mann mit den blauen Lippen, ihre wütende Tochter mit blauen Lippen und ihren Sohn im Schlafanzug, der wie ein kleiner Dreckspatz aussah. Die Armen, dachte sie. Wir Armen. Und dann gab ihr der Blick durch den leeren Speisesaal den Rest.

			»Nur dass das ein für alle Mal klar ist. Wenn wir nicht bald Gäste kriegen, können wir einpacken!«

			»Müssen wir dann umziehen?«, fragte Ingo.

			»Das ist alles deine Schuld mit deinem blöden Schwein!«, schnauzte Isi.

			»Das ist nicht blöd! Das ist supersüß!«

			»Trollo!«

			»Selber Trollo!«

			Während Ingo und Isi sich immer neue Schimpfnamen füreinander ausdachten, kratzten Mama Ritva und Papa Roger sich am Kopf. Schließlich war es ihre Aufgabe, die Probleme wieder in den Griff zu kriegen. Es stimmte zwar, dass das Schwein ein ziemliches Chaos angerichtet hatte. Und noch ungünstiger war natürlich, dass der Journalist im Tratschkurier so gemeine Sachen über das Hotel geschrieben hatte. Aber jetzt galt es, sich nicht kleinkriegen zu lassen und nach vorne zu schauen.

			»Wenn nur dieser Grossmann nicht ganz in der Nähe sein Hotel eröffnet hätte«, sagte Roger.

			Das Hotel Grossmann war das große neue Hotel an der neuen großen Straße. Heute fuhren fast alle Leute nur noch auf der großen Straße. Früher, als es noch nichts anderes gab, hatten die Leute die alte Straße benutzt, die direkt am Hotel Goldener Pfau vorbeiführte. Doch die Zeiten waren vorbei.

			»Bestimmt hat Henning Grossmann die Heizkohle aus unserem Keller geklaut«, brummelte Papa Roger.

			»Nun übertreibst du aber«, sagte Mama Ritva.

			Sie vermutete, dass Rogers Nörgelei daher rührte, dass Henning Grossmann sich letzte Woche an der Tankstelle vorgedrängelt hatte. Henning Grossmann war der Besitzer des Hotel Grossmann. Papa Roger hatte sich natürlich über das Vordrängeln geärgert, worauf Henning Grossmann nur hämisch gelacht hatte. Typisch Männer! Manchmal kam Mama Ritva ihr Mann wie ein drittes Kind vor. Und vermutlich dachte die Frau von Henning Grossmann das Gleiche über ihren Mann.

			Isi war heute mit dem Abwasch dran. Ingo musste mal wieder nichts tun. Papa Roger verkündete, dass er kurz mit dem Auto wegwollte, und ging nach draußen. Zehn Minuten später war ein Schrei zu hören. Schon wieder von Papa Roger.

			»Wenn du unser schönes Hinweisschild gesehen hättest, würdest du auch schreien«, sagte er zu Mama Ritva und schnaufte wütend.

			Dann verfrachtete er seine ganze Familie ins Auto und fuhr mit ihnen zu der großen neuen Straße. Dort zeigte er ihnen ihr Werbeschild, das er vor Kurzem eigenhändig aufgestellt hatte. 

			Es sollte als Hinweisschild für alle potenziellen Gäste dienen. Allerdings hatte irgendein Scherzkeks drei Buchstaben durchgestrichen und einen neuen hinzugefügt. Statt Hotel Goldener Pfau stand dort nun Goldene Sau.
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			Mama Ritva warf einen Blick auf Isi, die sich abwenden musste, um nicht laut loszuprusten.

			»Heißt unser Hotel jetzt Goldene Sau?«, fragte Ingo.

			»Nein, ganz bestimmt nicht!«, schimpfte Papa Roger.

			Mama Ritva verspürte den Drang, Papa Roger wütend anzufunkeln und Ingo in Schutz zu nehmen.

			»Wir werden uns doch wohl nicht über einen kleinen Lausbubenstreich aufregen«, beschwichtigte Mama Ritva ihren Mann.

			»Ich kann mir schon denken, wer das war«, grummelte Papa Roger. »Bestimmt dieser Henning Grossmann.«

			Mama Ritva seufzte und dachte, dass sie wirklich andere Sorgen hatte als dieses blöde Schild. Papa Roger war manchmal ein bisschen realitätsfremd. Es musste doch wohl Platz für zwei Hotels geben. Und so dumm konnte dieser Henning doch gar nicht sein.

			»Ich muss zur Schule«, sagte Isi. »Heute haben wir Geschichte. Yippie!« Sie winkte gut gelaunt und lief los.

			»Soll ich dich nicht fahren?«, fragte Papa Roger, aber Isi war schon weg.

			Mama Ritva war froh, dass es Isi offenbar gut an der neuen Schule gefiel. In Stockholm war kein Tag vergangen, an dem sie sich nicht über die Schule, das Schulessen, Mathe oder einen bekloppten Lehrer beschwert hatte. Jetzt machte ihr sogar Geschichte Spaß.
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			In dem Roger gute Neuigkeiten hat und Isi ganz schlechte

			Im ersten Moment freute Papa Roger sich, als das Telefon klingelte. Die Freude hielt jedoch nicht allzu lange an. Statt eines Gastes, der ein Zimmer reservieren wollte, hatte er eine alte, etwas merkwürdige Frau an der Strippe, die den Artikel über das Hotel im Tratschkurier gelesen hatte.

			»Man soll nicht alles glauben, was in der Zeitung steht«, brummelte Papa Roger.

			»Mag sein«, erwiderte die Frau. »Aber genau deshalb rufe ich ja an. Ist das wirklich ein gästefreies Hotel, wie es in der Zeitung stand?«

			»Ich kann Ihnen nicht sagen, was der Journalist gegen uns hat. Bei uns wird Gastfreundschaft sehr großgeschrieben. Hierher kommt man, um sich wohlzufühlen, es sich gut gehen zu lassen und …«

			»Frei von Gästen«, unterbrach ihn die Dame am anderen Ende der Leitung. »Gästefrei. Wir fanden, dass das mit dem abseits gelegenen, etwas vergessenen Hotel ohne Gäste sehr sympathisch klang. Genau so, wie der Journalist es geschrieben hat. Das ist ganz nach unserem Geschmack.«

			»Ähm … gut. Wirklich? Also, wie es der Zufall so will, haben wir im Moment tatsächlich keine Gäste. Wir hätten also … sozusagen … noch freie Zimmer.«

			»Gut«, sagte die Frau. »Wir buchen alles.«

			»Ähm … alles?«

			»Alle Zimmer. Wir wollen absolute Ruhe. Absolute Stille.«

			»Verstehe«, sagte Papa Roger. »Da sind Sie bei uns … genau richtig.«

			Papa Roger legte auf und lachte laut. Er schaute aus dem Fenster. Draußen rannte Ingo hinter einem Fußball her. Isi telefonierte wie immer mit ihrem Handy. Und Mama Ritva klopfte nach Herzenslust Teppiche. Alle gingen ihren Beschäftigungen nach und keiner ahnte etwas. Bald würden sie nicht mehr frieren müssen. Papa Roger hatte mal wieder alles zum Besten geregelt. Er beherrschte die Kunst, seine Familie über Wasser zu halten.

			Er riss das Fenster auf und rief:

			»Bald können wir Kohle kaufen, Liebling!« 

			»Aha?«, murmelte Mama Ritva und peitschte mit erneuter Kraft auf den Teppich ein. »Und womit willst du die Kohle bezahlen?«

			»Das wird sich schon regeln«, antwortete Papa Roger. »Ach, und wenn jemand anruft und ein Zimmer haben will, musst du absagen.«

			»Wie bitte? Bist du verrückt geworden?«

			Papa Roger lachte.

			»Mag sein. Aber das Hotel ist ausgebucht!«

			Jetzt starrten Mama Ritva, Isi und Ingo ihn mit offenen Mündern an. Ein lustiger Anblick, den Papa Roger genoss. Das Hotel hieß Goldener Pfau, nicht Goldene Sau. Und ab sofort war es ausgebucht. 
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Nun kam es drauf an, dass die Gäste mit ihrem Aufenthalt zufrieden waren. Alles sollte perfekt sein. Damit sie allen Bekannten und Verwandten von dem fantastischen Hotel erzählten. Von jetzt an würde es nie mehr leer stehen.

			»Haben sie tatsächlich alle Zimmer gebucht?«, fragt Isi.

			»Ja, das ganze Hotel«, sagte Papa Roger mit einem breiten Grinsen.

			»Aha«, meinte Isi. »Der arme Gast, der in das Spukzimmer muss.«

			Jetzt war Papa Roger an der Reihe, sie mit offenem Mund anzustarren.

			»Was? Wer? Was für ein Spukzimmer?«

			»Weißt du etwa nicht, dass wir in einem Spukhaus wohnen, Papa!?«
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			In dem Ingo den Gästen begegnet und Knubbelsau mal wieder ausgebüxt ist

			Nachts fand Ingo Geister gar nicht lustig. Überhaupt mochte er nachts grundsätzlich nichts, was unheimlich war. Aber zum Glück schlief Knubbelsau in seinem Bett.

			Doch inzwischen war es Morgen und draußen schien die Sonne. Das war ein großer Unterschied. Jetzt fand Ingo es einfach nur spannend, dass es im Hotel spukte, und er wollte alles darüber herausfinden.

			»Das sind die unzufriedenen Gäste, die hier rumspuken«, sagte Isi.

			»Unzufriedene Gäste?«, schimpfte Papa Roger. »Du musst von einem anderen Hotel reden! Wer sagt so etwas?«

			»Ähm … ein Freund. Besonders unzufrieden war eine alte Frau. Da ist einfach alles schiefgegangen, als sie hier war. Sie hat sich ständig beschwert und aufgeregt, und irgendwann ist sie tot umgekippt. Aber damit war die Sache noch nicht vorbei. Sie ist danach als Geist zurückgekommen, um sich zu beschweren.«

			»So ein Unsinn!«, sagte Mama Ritva. »Hier gibt es keine Geister. Und wenn welche kommen, müssen sie bezahlen, wie alle anderen Gäste auch, sonst …«

			Sie stieß einen schrecklichen finnischen Fluch aus und durchbohrte Isi mit ihrem Blick.

			»Nicht, dass es wichtig wäre, aber in welchem Zimmer hat die Frau gewohnt?«, fragte sie.

			»Weiß ich doch nicht«, sagte Isi.

			Papa Roger sah auf die Uhr.

			»Die Gäste kommen gleich. Seht zu, dass ihr alles sagt, was zu sagen ist, danach herrscht hier nämlich absolute Ruhe.«

			Ingo sah seinen Vater an. Was waren das denn für bekloppte Gäste? Zwölf überarbeitete Erzieher, hatte er gesagt. Ingo konnte sich weder was unter ›überarbeitet‹ noch unter ›Erzieher‹ vorstellen, also hatte Papa Roger es ihm erklärt. Es handelte sich um eine Gruppe Männer und Frauen, die im Kindergarten arbeiteten. Sie waren schrecklich erschöpft und standen kurz vorm Nervenzusammenbruch, weil die kreischenden und lärmenden Kinder so wahnsinnig anstrengend waren. Jetzt wollten sie in absoluter Ruhe und Stille entspannen. Sagte Papa Roger.

			»Dann sind sie hier aber falsch«, stellte Isi trocken fest. »Heute Nacht habe ich wieder einen der Geister gehört. Ein unheimliches Ächzen und Stöhnen. Und dann habe ich im oberen Stockwerk auf dem Flur einen schwarzen Schatten um die Ecke huschen sehen. Das war kein menschliches Wesen, das kann ich euch garantieren …«

			»Es reicht«, fiel Mama Ritva ihr ins Wort. »Ich möchte kein Wort über irgendwelche Geister hören, wenn die Gäste da sind. Sonst bekommen sie noch Angst und reisen gleich wieder ab.«

			»Würdest du bitte die Zeitung reinholen, Ingo«, sagte Papa Roger. »Wollen wir doch mal sehen, ob der Tratschkurier sich für die Lügen über unser Hotel entschuldigt!«

			Ingo lief zum Briefkasten. Daraus fischte er die Zeitung und einen Zettel mit dem Foto eines kleinen Schweins hervor. Darunter stand, dass Knubbelsau verschwunden war. 

			»Keine Angst, Knubbelsau!«, murmelte Ingo vor sich hin. »Ich sorge schon dafür, dass Bauer Jönsson dich nicht findet. Aus dir macht ganz sicher keiner Weihnachtsschinken!«

			Dann kicherte er. Er wusste natürlich, was das für ein Schatten gewesen war, den Isi auf dem oberen Flur gesehen hatte. Das war wirklich kein menschliches Wesen. Aber auch kein Geist. Das war Knubbelsau gewesen.

			Da hörte er Motorengeräusche. Ingo drehte sich um. Ein Bus bog auf die Hotelauffahrt. Er hielt an, die Türen glitten zischend auf und zehn Frauen und zwei Männer stiegen aus.
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			»Ooooooh«, sagte eine von ihnen. »Das Ende der Welt! Hier haben wir endlich Ruhe! Hört euch nur mal die Stille an!«

			In dem Augenblick schallte ein dröhnender Lärm aus dem oberen Stockwerk. Die Gäste starrten entsetzt auf das Hotel. Es dröhnte weiter. Ingo wusste, was das war. Papa Roger war mit einem seiner größten, aufgemotzten Staubsauger unterwegs.
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			In dem Mama Ritva sich schier überschlägt, um die Gäste zum Bleiben zu überreden

			Das Dröhnen von Rogers Staubsauger donnerte über den Vorplatz. Es musste etwas geschehen. Aber was?

			Mama Ritva sang eins der allertraurigsten finnischen Volkslieder, das sie kannte. Ingo starrte sie an. Die zehn Frauen und zwei Männer starrten ebenfalls. Mama Ritva konnte wirklich mitreißend singen. Das Lied handelte von einem armen kleinen Mädchen, das mitten im eiskalten Winter rausgeschickt wurde, die Kühe zu melken, um fünf Uhr morgens und bei dreißig Grad minus.

			Es dauerte nicht lange, bis die Erzieherinnen und Erzieher zu schluchzen begannen. Aber der Lärm aus dem Hotel war noch nicht zu Ende. Also musste Mama Ritva auch die zweite Strophe singen. Die war noch trauriger. Und genau in dem Augenblick zu Ende, als Papa Roger mit dem Saugen fertig war.

			»Ich habe noch nie so einen herrzerreißenden Empfang in einem Hotel erlebt«, sagte eine Frau mit Brille und riesigen Ohrringen.

			»Das war wunderbar … Das arme kleine Mädchen«, sagte einer der beiden Männer, der einen Ziegenbart hatte.

			Sie sahen nicht, dass Mama Ritva erleichtert aufatmete und wütende Blicke zum Zimmer Nummer 13 hochwarf, wo Papa Roger so einen Krach veranstaltet hatte.

			»Sehen Sie sich doch schon mal ein wenig im Garten um«, sagte sie zu den Gästen und rannte ins Hotel.

			Sie lief die Treppe hoch und begegnete auf halber Höhe Papa Roger mit seinem gigantischen Staubsauger. 
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			»Bist du wahnsinnig? Willst du unsere Gäste verscheuchen, bevor sie überhaupt einen Fuß über die Schwelle gesetzt haben?«, fauchte Mama Ritva ihren Mann an und ließ ein paar finnische Flüche folgen.

			Da erzählte Papa Roger ihr, dass es im Zimmer Nummer 13 wie bei Hempels unterm Sofa ausgesehen hätte. Die Fenster hatten sperrangelweit offen gestanden und der Boden war von Popcorn übersät gewesen. Und es sah aus, als wäre jemand auf dem Bett Trampolin gesprungen.

			»Darum musste ich mich erst einmal kümmern«, erklärte Papa Roger. »Außerdem war das eine gute Gelegenheit, meinen Elektroflax de luxe Terminator zu testen, den stärksten Staubsauger der Welt.«

			Mama Ritva warf einen Blick in das Zimmer. Es erstrahlte wirklich in schönster Sauberkeit.

			»Eben hat es noch ausgesehen wie ein Saustall.«

			Sie sahen sich an.

			»Saustall«, sagten beide wie aus einem Mund und dachten das Gleiche.

			»Ingo!«

			Die Gäste standen immer noch an der gleichen Stelle wie bei ihrer Ankunft und starrten vor sich hin. Der Mann mit dem Ziegenbart wischte sich die letzten Tränen aus dem Augenwinkel.

			»Herzlich willkommen, treten Sie ein!«, rief Mama Ritva.
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			»Danke«, sagten die Erzieher im Chor und setzten sich Richtung Eingang in Bewegung.

			Da bemerkte Mama Ritva etwas sehr Seltsames. Es war, als würden sich die Erzieher in Zeitlupe bewegen. Ganz, ganz langsam gingen sie auf die Treppe zu. Dabei unterhielten sie sich flüsternd. Mama Ritva, die es gewohnt war, in zwanzig Minuten dreitausend Passagiere auf die Finnlandfähre zu schleusen, hätte sie am liebsten angeschubst, damit sie schneller gingen. Als sie den letzten Erzieher über die Schwelle schob, fing sie Papa Rogers Blick auf. Sie wusste genau, was dieser spezielle Blick bedeutete. Dass sie sich beruhigen sollte. Er stellte sich neben sie und flüsterte:

			»Ritva, du darfst sie auf keinen Fall unter Druck setzen. Sie sind hier, um Ruhe zu tanken. Stille.«

			Mama Ritva seufzte, musste aber zugeben, dass er natürlich recht hatte.

			Die Frau mit den Riesenohrringen hieß Inga-Kajsa und war so was wie die Chefin der Gruppe. Sie war am wenigsten überarbeitet, klärte sie Papa Roger und Mama Ritva auf.

			»Und es wohnen wirklich keine anderen Gäste im Hotel außer uns?«, fragte Inga-Kajsa.

			»Oh nein, nicht eine lebende Seele«, sagte Mama Ritva.

			»Das klingt gut«, meinte die Frau.

			»Tote Seelen auch nicht«, fügte Papa Roger hinzu und bereute es sofort, als er die überarbeiteten Erzieher ansah.

			Sie wurden alle kreidebleich und begannen, nervös auf der Stelle zu trippeln, als müssten sie dringend mal aufs Klo. Mama Ritva überlegte einen Moment, ob sie noch ein trauriges finnisches Volkslied anstimmen sollte, sagte aber stattdessen:

			»Das war nur ein Scherz«, und trat Papa Roger mit dem Absatz auf die Zehen.

			»Außer Ihnen sind keine Gäste im Hotel. Und wir garantieren, dass nichts und niemand Ihre Ruhe stören wird. Die Ruhe ist das beste Schlafmittel, Sie werden sehen.«

			Da hörten die Erzieher auf, nervös auf der Stelle zu treten, und begannen, sich murmelnd zu unterhalten.

			Mama Ritva wurde ganz warm ums Herz, als ihr kleiner Ingo die Schlüssel an die Gäste verteilte. Wenn Ingo so süß war, spürte sie ganz besonders, dass er ihr Sohn war. Wenn er sich danebenbenahm und einen Unfug nach dem anderen anstellte, hatte er mehr Ähnlichkeit mit Roger.

			Die Gäste begaben sich in aller Seelenruhe in ihre Zimmer. Mama Ritva sah Papa Roger in die Augen. Vielleicht ist es ja doch gar nicht so schwer, ein Hotel zu führen, dachte sie. Plötzlich fiel ihr wieder das Wort ein, das eben gefallen war. Saustall.

			Sie nahm Ingo beiseite und sah ihn streng an.

			»Ingo, du heckst doch hoffentlich nicht schon wieder irgendwelchen Unsinn mit dem Schwein aus, oder? Zimmer Nummer 13 war richtig … saudreckig.«

			»Ehrenwort, Mama, das war ich nicht.«

			Mama Ritva betrachtete ihn aufmerksam und kam zu dem Schluss, dass er die Wahrheit sagte. Aber wer hatte dann die Unordnung gemacht? Außer der Familie war doch keine Seele im Hotel.
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			In dem Isi Liebesprobleme von der Größe eines Hotels kriegt

			Als Isi aus der Schule nach Hause kam, saßen Papa Roger und Mama Ritva in der Küche und überlegten, was sie für ihre Gäste heute am besten kochen sollten.

			»Sie werden sicher bald Hunger kriegen«, sagte Papa Roger besorgt.

			»Dann macht doch in der Zwischenzeit Popcorn«, schlug Isi vor.

			»Popcorn?« Papa Roger war entsetzt. »Bist du verrückt? Das macht viel zu viel Lärm! Und sprich nicht so laut. Willst du, dass wir das Hotel wieder dichtmachen müssen?«

			Isi seufzte. Ihre Eltern waren viel zu ernst und unentspannt.

			»Verrückt? Ich?«, sagte sie nur. »Und wer hat alle Fragen im Test richtig beantwortet?«

			Sie legte ein Blatt Papier vor ihren Eltern auf den Tisch. Neben ihrem Namen klebte ein dicker Stern.

			»Herrajaumala!«, rief Mama Ritva begeistert. »Alle Antworten richtig. Das ist meine Tochter!«

			»Pssst«, zischte Papa Roger. »Und meine Tochter auch, soweit ich weiß.«

			Isi trank ein Glas Milch, während ihre Eltern darüber stritten, von wem sie ihre Intelligenz geerbt hatte. Sie verriet nicht, dass sie mit einem Freund geübt hatte. Einem ganz speziellen Freund. Tony. Isi brauchte nur an Tony zu denken, schon hatte sie Schmetterlinge im Bauch. Es war sehr nett gewesen, sich mit ihm auf den Test vorzubereiten. Ganz ungestört. Aber vielleicht hätten sie hinterher aufräumen sollen in Zimmer 13.
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			Das Hotel voller Gäste zu haben, die nichts anderes als Ruhe und Frieden haben wollten, war nicht so einfach, wie es aussah, fand Isi. Sie mussten den Fernseher auf lautlos stellen, und Ingo durfte nicht mehr hinterm Haus Fußball spielen. Sobald das Telefon klingelte, rasten alle los, um schnell abzunehmen. Das hatte Papa Roger so angeordnet. Nichts durfte die Gäste stören.

			Aber das Servieren machte Isi richtig Spaß. Trotz der albernen Mokassins, die sie tragen mussten. Sie hätte viel lieber ihre neuen hochhackigen Schuhe aus Stockholm angezogen.

			»Kommt nicht infrage«, hatte Mama Ritva kurz und bündig erklärt und ihr ein Paar Mokassins in die Hände gedrückt. Isi wollte gerade protestieren, weil Mama Ritva schließlich auch immer hochhackige Schuhe trug, aber da hatte Mama Ritva nur auf ihre Füße gezeigt, die auch in ein paar langweiligen flachen Mokassins steckten.

			»Babyschuhe«, hatte Isi gesagt, ehe sie sie angezogen hatte.

			Sie freute sich schon auf den nächsten Tag. Da würde sie nämlich Tony wiedersehen.
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			Am nächsten Morgen stand Papa Roger am Küchentisch und klopfte so vorsichtig wie möglich die frisch gekochten Eier auf. Mama Ritva stand neben ihm und zischte, dass er leise sein sollte. 

			»Ich klopfe ja schon, so leise ich kann«, nörgelte Papa Roger.

			»Klopf noch leiser«, flüsterte Mama Ritva.

			Isi erntete einen strengen Blick, als sie quietschend die Kühlschranktür öffnete.

			Sorry«, sagte sie.

			»Wie lange geht das noch so?«, fragte Ingo.

			»Psssst.«

			»Ist das in allen Hotels so?«, flüsterte Ingo.

			Ingo trug zwei Paar Mokassins übereinander, weil er am lautesten trampelte. Papa Roger lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Jetzt waren es noch fünf Eier, die er aufschlagen musste. 

			»Oh nein, Ingo. Im Hotel Grossmann sind ganz gewöhnliche, normale Gäste. Aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen ziehen sie seine Schrottbude unserem Traumhotel vor. Eins ist sicher, Kinder, wir werden niemals unsere Mokassinfüße da reinsetzen!«

			Isi verschluckte sich an der Milch und Mama Ritva konnte sich nicht entscheiden, ob sie ihr die Hand vor den Mund halten oder ihr auf den Rücken klopfen sollte.

			»Ihr würdet mich für euer Hotel doch sogar vor eurer Nase ersticken lassen«, sagte sie und knallte die Tür hinter sich zu.

			Aber ihre Wut war schnell verpufft. Sobald sie draußen war, dachte sie daran, was sie nach der Schule vorhatte.

			Und da stand sie nun. Händchen haltend. Mit Tony. Sie sahen sich das neue Schild an. »Hotel Grossmann – die smarte Wahl« stand dort mit blinkenden Buchstaben.

			»Cool, oder?«, sagte Tony.

			Isi nickte. Das war wirklich ein cooles Schild. Viel cooler als das, was ihr Vater an der Abfahrt von der neuen großen Straße zusammengezimmert hatte.

			Tony zeigte ihr das Hotel. Es war groß und glänzend. Modern. Nicht so altmodisch wie die Goldene Sau. Isi wusste, dass ihr Vater es nicht leiden konnte, wenn sie Sau statt Pfau sagten. Aber inzwischen hieß es nun mal Goldene Sau.

			»Machen wir jetzt Hausaufgaben?«, fragte Tony.

			Er lehnte an dem blanken, riesigen Rezeptionstresen in der Eingangshalle. Frida, die hinter dem Tresen stand, sah richtig klein aus. Sie war eine von zwei Angestellten, die sich ausschließlich um die Schlüssel für die Gäste kümmerten. Elegante moderne Schlüsselkarten, nicht solche klobigen Metallteile wie bei ihnen.

			»205?«, fragte er.

			»Nein, was mit Fünfhundert fände ich besser«, sagte Isi.

			Es gab fünf Stockwerke und man brauchte nicht zu flüstern. Hotel Grossmann – die smarte Wahl.
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			In dem Papa Roger für Wärme sorgt und die Erzieher mit auf den See nimmt

			Am nächsten Tag nach dem Frühstück packte Papa Roger das Auto mit Staubsaugern voll und fuhr davon. Er hatte niemandem erzählt, was er vorhatte. Aber es ärgerte ihn dennoch, dass keiner fragte.

			Er fuhr auf die neue große Straße, bog nach ein paar hundert Metern schon wieder ab und parkte seinen Wagen auf dem riesigen Parkplatz vor dem Hotel Grossmann. Dann ging er an die Rezeption und bat um ein Gespräch mit dem Chef persönlich, Henning Grossmann.

			»Schlimm sieht das hier aus«, sagte Papa Roger, sobald Henning Grossmann an der Rezeption erschien.

			»Wie bitte?«, fragte Henning Grossmann und starrte Roger an.

			»Na ja, Sie müssen schon zugeben, dass es hier ziemlich schmuddelig ist. Mögen Ihre Gäste das?«

			Als Papa Roger in sein eigenes Hotel zurückkam, war er zufrieden, stolz und wütend zugleich.

			»Jetzt können wir Kohle bestellen«, rief er seiner Frau zu.

			»Aha?«, sagte Mama Ritva. »Wovon? Die Gäste bezahlen doch erst bei Abreise.«

			»Ich habe ein paar Staubsauger verkauft«, erklärte Papa Roger. »An das Hotel Grossmann!«

			»Bravo!«, jubelte Mama Ritva.

			»Psssst!«, flüsterte eine der Erzieherinnen. »Wir versuchen, ein bisschen Ruhe zu finden.«

			»Aber irgendwer ist schon wieder am Schild gewesen«, flüsterte Papa Roger. »Die verkehrten Buchstaben kommen immer wieder, egal wie oft ich das Gekrakel abwasche!«

			»Wir heißen also wieder Goldene Sau?«

			»Goldener Pfau«, brummelte Papa Roger. »Mit drei durchgestrichenen und einem zusätzlichen Buchstaben. Wie kriegen die das hin, ohne erwischt zu werden? Man könnte fast meinen, da wären Geister am Werk!«

			Mama Ritva warf einen hastigen Blick auf die Erzieher. Papa Roger biss sich auf die Zunge. Sahen sie nicht plötzlich ganz nervös aus? Oder bildete er sich das nur ein? Hoffentlich hatten sie nicht gehört, was er gesagt hatte.

			Zwei Stunden später kam ein Lastwagen mit Heizkohle, und kurz darauf war es im ganzen Hotel angenehm warm. Und still. Familie Rantanen schlich in Mokassins durchs Haus und schaffte es meisterhaft, die überarbeiteten Erzieher nicht zu stören.

			Das Mittagessen nahmen die Familienmitglieder in der Küche hinter verschlossener Tür ein. Und jetzt konnte Papa Roger auch erzählen, wie es ihm gelungen war, den Chef des großen Hotels davon zu überzeugen, dass er einen neuen Staubsauger brauchte.

			»Das ist doch Betrug!«, rief Isi. »Die brauchen doch keinen neuen Staubsauger. Da ist es so sauber, wie es nur geht.«

			»Ach ja?«

			»Und luxuriös!«

			»Aha«, sagte Roger. »Und woher willst du das wissen? Warst du schon mal da?«

			Isi sah plötzlich verlegen aus.

			»Also«, stammelte sie. »Das weiß man doch, wie es in neuen Hotels aussieht.«

			»Keiner aus unserer Familie setzt jemals einen Fuß über die Schwelle des Hotel Grossmann!«, bestimmte Papa Roger. »Die machen uns die Gäste abspenstig!«

			Drinnen brauchte niemand mehr zu frieren. Und draußen begann am Nachmittag die Sonne zu scheinen. Und da hatte Papa Roger wieder eine seiner genialen Ideen. Er nahm die ganze Truppe überarbeiteter Erzieher mit runter an den See. Jetzt saßen sie auf dem Steg und ließen die Beine baumeln, während immer drei auf einmal mit Roger Ausflüge in dem kleinen Ruderboot machten.
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			Es war wirklich selten ruhig und gemütlich. Kein Wind, keine Wellen auf dem See und niemand, der etwas sagte. Das einzige Geräusch war das leise Glucksen von Rogers vorsichtigen Ruderschlägen. 

			»Was für eine friedliche Stimmung«, sagte Inga-Kajsa.

			»Wirklich!«, stimmte ihr eine andere Erzieherin zu, die Lotta hieß.

			Roger lächelte.

			»Wir werden das Hotel all unseren Bekannten empfehlen«, sagte Inga-Kajsa.

			»Genau«, bekräftigte Robban, der auch mit im Boot saß. »Wenn es nur so bleibt.«

			»Aber sicher wird es so bleiben«, sagte Papa Roger. »Was sollte denn schiefgehen?«

			»Das, was Sie über den Geist gesagt haben, war doch nicht ernst gemeint, hoffe ich?«, fragte Inga-Kajsa.

			Roger lachte. Vielleicht etwas lauter, als angemessen.

			»Nein, nein, nein, das war nur ein Scherz. So bin ich halt, ich muss über alles Witze machen.«

			Keiner der drei Passagiere lachte. Und in dem Moment sah Papa Roger etwas Großes, Schwarzes hinter einem Busch verschwinden. Was war denn das? Ein Tier? Um ein Haar hätte er die Ruder losgelassen und zu dem Busch gezeigt. Aber dann fiel ihm in letzter Sekunde ein, dass das womöglich seine nervösen Gäste beunruhigen könnte. Ehrlich gesagt, war er auch etwas beunruhigt. Nichts durfte die Stille stören. Absolut nichts.
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			In dem die Gäste Geister sehen und Ingo die Spuren eines bestimmten Schweins

			Als Papa Roger von der Rudertour zurückkam, saß Ingo auf dem Küchenboden und baute einen Turm aus Klötzen. Papa Roger blickte panisch auf seinen Sohn.

			»Pass auf!«, rief er und fuchtelte mit den Armen. »Der kann um…«

			Ingo drehte sich zu ihm, um zu gucken, was Papa Roger von ihm wollte. Dabei stieß er mit dem Ellenbogen gegen den Turm und alle Klötze rasselten lärmend zu Boden.

			»…kippen«, beendete Papa Roger den Satz fassungslos.

			Fünf Sekunden später standen zwei Erzieher mit besorgten Mienen in der Küchentür.

			»Was war das für ein schrecklicher Krach?«, fragte der Glatzkopf, der Bosse hieß. »Das macht uns ganz nervös.«

			»Wir verkraften solche lauten Geräusche ganz schlecht«, sagte Inga-Kajsa. »Wir sind schließlich hier, um dem zu entkommen!«

			»Keine Sorge!«, sagte Roger. »Ich garantiere, dass das nicht wieder vorkommt!«

			Er sah Ingo streng an.

			»Nicht wahr?«

			»Das war deine Schuld«, murmelte Ingo.

			Da erzählte Papa Roger ihm von dem schwarzen Tier, das er unten am See bemerkt hatte.

			»Es hatte fatale Ähnlichkeit mit dem Minischwein«, sagte Papa Roger. »Diesem ziemlich großen, gierigen Minischwein, das uns ganz schöne Schwierigkeiten eingebrockt hat. Hast du es in letzter Zeit gesehen?«

			»Nö«, erwiderte Ingo.

			Das war noch nicht mal gelogen. Er hatte Knubbelsau seit gestern nicht mehr gesehen.

			»Ich hoffe wirklich, dass es nicht das Schwein war, das mir über den Weg gelaufen ist«, sagte Papa Roger. »Das können wir jetzt gar nicht gebrauchen. Es darf auf keinen Fall hier aufkreuzen und unsere Gäste in Panik versetzen!«

			Der Rest des Tages verging, ohne dass Ingo noch ein einziges Mal die Gäste störte.

			Obwohl, drei Mal vielleicht ein ganz kleines bisschen. Aber nicht so schlimm, dass sie sich bei Papa Roger und Mama Ritva beschwerten. Na ja, und dann war da noch die Sache mit dem Feueralarm, den er ausgelöst hatte. Allerdings dachten alle, das wäre eine der Erzieherinnen gewesen, die heimlich eine Zigarette geraucht hatte. Da fand Ingo es dann nicht mehr so wichtig, seinen Eltern zu erzählen, wie es wirklich gewesen war. Ingo hatte nämlich einen qualmenden Zigarettenstummel gefunden und ihn unter das Alarmteil gehalten. Wenn man Gäste im Haus hatte, die qualmende Zigarettenstummel wegwarfen, sollte man lieber wissen, ob der Alarm auch funktionierte, hatte Ingo sich gedacht. Und nun wussten Ingo und alle anderen, dass er funktionierte. Die Sirene hatte so laut geheult, dass alle überarbeiteten Erzieher jetzt auf ihren Zimmern waren, um sich auszuruhen, weil der Lärm sie so aufgewühlt hatte.
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Ansonsten hatte Ingo, wie gesagt, nichts angestellt. Dazu war gar keine Zeit gewesen. Er war vollauf mit der Suche nach Knubbelsau beschäftigt.

			Hauptsache, Papa Roger erzählte Bauer Jönsson nicht, dass er sie gesehen hatte. Ingo machte sich nämlich Sorgen, was für Zukunftspläne Jönsson für Knubbelsau hatte. Würde er Weihnachtsschinken aus ihr machen, wenn er sie zu fassen kriegte? Er hatte einmal damit gedroht, es zu machen, falls sie nicht aufhörte, ständig auszubüxen, und Ingo konnte nicht einschätzen, ob er das ernst meinte.

			Als der Abend anbrach, hatte er Knubbelsau immer noch nicht gefunden. Vor dem Fenster leuchtete der Vollmond, eine Eule heulte und die Bäume warfen gespenstische Schatten in das Zimmer. Ingo wollte das Rollo lieber nicht nach unten ziehen, weil es im Zimmer dann komplett dunkel wäre. Ach, wie gerne hätte er jetzt sein Schwein neben sich unter der Bettdecke gehabt, dann bräuchte er vor nichts mehr Angst zu haben. Aber so allein fiel ihm das Einschlafen schwer.

			Irgendwann schlief er trotzdem ein. Aber er träumte schreckliche Dinge von einem heulenden Geist, der wie Bauer Jönsson aussah und Knubbelsau durch die Flure des Hotels jagte. Und da hörte er einen fürchterlichen Schrei.

			»HIIIIILFE! EIN GEIST!«

			Ingo schlug die Augen auf. Den Schrei hatte er nicht geträumt. Der war echt. Er hörte schlagende Türen, Schritte auf dem Flur und aufgeregte Stimmen.

			Ingo schlich aus dem Bett. Vor dem Zimmer Nummer 13 standen Papa Roger und Mama Ritva sowie sämtliche Gäste und diskutierten lebhaft. Alle trugen Nachthemden oder Schlafanzüge und waren schrecklich aufgeregt. Das Fenster von Zimmer 13 stand offen und klapperte im Wind. Es war ein Wunder, dass die Scheibe noch heile war.

			Am Ende hatte Ingo rausgekriegt, was passiert war. Inga-Kajsa war von einem Klappern wach geworden. Als sie nach draußen schaute, sah sie im mondbeschienenen Garten eine dunkle Gestalt im Wald verschwinden. Sie hatte ihre Zimmergenossin Marianne geweckt, die ihr zuerst nicht glauben wollte. Aber dann waren sie beide zusammen in den Garten gegangen und hatten gesehen, dass im Zimmer Nummer 13 Licht brannte und das Fenster offen stand.

			»Zimmer Nummer 13«, sagte Inga-Kajsa. »War das nicht das Spukzimmer?«

			»Der Geist hat das Licht angemacht, das Fenster geöffnet und ist dann verschwunden!«, sagte Marianne.

			»Hiiiilfe!«, riefen drei andere Erzieherinnen im Chor.

			»Unsinn!«, sagte Papa Roger lachend. »Das war nur ein Tier, das Sie im Garten gesehen haben!«

			»Ein Tier?«, fragte Marianne. »Und das soll das Fenster geöffnet haben und die Feuerleiter runtergeklettert sein?«

			»Ich habe gestern vergessen, das Fenster zu schließen«, sagte Mama Ritva schnell und sah Papa Roger vorwurfsvoll an. »Und das Licht habe ich offenbar auch vergessen.«

			Das Fenster klapperte erneut. Papa Roger machte es zu. Es knirschte unter seinen Sohlen, als er zurück zur Tür ging. Er schaute auf den Boden.

			»Hm«, sagte er. »Und Chips hast du scheinbar auch gegessen?«

			»Ähm«, stammelte Mama Ritva. »Ja, ich habe Chips gegessen.«

			Ingo sah sich die Chips an, auf die Roger getreten war, und musste grinsen. Wer fraß sich die Hucke voll und verschwand dann im Wald? Knubbelsau, natürlich! Dann hatte Bauer Jönsson sie nicht gefangen. Morgen würde Ingo Knubbelsau mit Chips anlocken, damit sie nachts wieder zusammen unter seiner Decke schlafen konnten. Alles würde gut werden, da war Ingo sicher.

		

	
		
			KAPITEL

		   
		      
					[image: ]
				

			

			In dem Isis Liebe erblüht und Ingo auf Schweinejagd geht

			Familie Rantanen saß am Frühstückstisch. Isi hatte sich hinter ihrem Geschichtsbuch verschanzt, als Mama Ritva und Papa Roger sich über die Ereignisse der letzten Nacht unterhielten.

			»Ich weiß nicht, wie viel mehr unsere Gäste noch ertragen«, sagte Papa Roger besorgt.

			»Ja, die Spukereien müssen ein Ende haben«, meinte Mama Ritva.

			Isi verkroch sich noch tiefer hinter ihr Buch.

			»Heute Nacht war ein Riesenaufstand im Hotel. Hast du nichts davon mitbekommen, Isi?«

			»Ähm, nö, ich habe fest geschlafen.«

			Und das stimmte sogar, Isi hatte tatsächlich geschlafen wie ein Stein. Lernen war anstrengend. Besonders, wenn man das zusammen mit einem so intelligenten, tollen Jungen machte. Isi dachte an Tony und wurde rot.

			»Was ist denn los, Isi? Du hast doch kein Fieber?«

			Isi verzog sich wieder hinter ihr aufgeschlagenes Buch, weil Mama und Papa sie plötzlich anstarrten.

			»Du weißt nicht zufällig, was in Zimmer 13 passiert ist?«, fragten sie im Chor.

			»Oh man, ihr nervt. Nein, weiß ich nicht.«

			Dann sagte Isi, dass sie jetzt zur Schule müsste. Und das stimmte ebenfalls. Wobei das Erste vielleicht nicht so ganz stimmte. Sie wusste schon, was in Zimmer 13 vor sich gegangen war. Und dank dessen würde der Test heute das reinste Kinderspiel sein. Und was war schließlich wichtiger? Ein paar nervöse Gäste oder Isis Test?

			Was sie selber dazu meinte, wusste Isi. Schade nur, dass Tony wegen seines Vaters ein Geheimnis bleiben musste.

			Isi war kein bisschen nervös vor dem Test. Sie konnte alles. Normalerweise brauchte sie immer irgendwelche Spickzettel, auf denen die Dinge standen, die sie auf keinen Fall vergessen durfte. Meistens erinnerte sie sich dann von allein an das, was sie auf die Spickzettel geschrieben hatte. Das Problem waren die Sachen, die sie nicht aufgeschrieben hatte. Einmal hatte sie alles auf einen Zettel geschrieben, aber der war so groß geworden, dass sie ihn nicht benutzen konnte, ohne entdeckt zu werden.

			Heute brauchte sie keinen Spickzettel. Isi hüpfte mit dem Test in der einen und Tony an der anderen Hand aus der Schule. Ein großer Stern zierte ihr Heft. Sie hatte alle Fragen richtig beantwortet. Tony auch.

			»Und ich brauchte keinen Spickzettel«, sagte Isi kichernd.

			»Dafür hast du ja mich«, erwiderte Tony.

			»Und du mich«, sagte Isi.

			Isi war verliebt und hätte es am liebsten laut in die Welt hinausgebrüllt. Aber das ging nicht. Weil das niemand wissen durfte. Darum war es vielleicht auch nicht die schlaueste Entscheidung, in dem Wald hinterm Goldenen Pfau spazieren zu gehen. Aber dort war es so schön.

			Ganz toll hätte Isi es gefunden, wenn ein Auerhahn aufgetaucht wäre, aber es war total still im Wald, bis Tony plötzlich fragte: »Hörst du das?«

			Isi schloss die Augen und lauschte.

			»Ich höre es.«

			Da war ein merkwürdiges Geräusch. Ein Stöhnen. Dann etwas, das Isi sehr bekannt vorkam. Ein irritierendes Geräusch von dem irritierendsten kleinen Scheißer, den Isi kannte.

			»Ingo! Was machst du hier?«

			Ingo stand da mit einer Mohrrübe in der einen und einer Wurst in der anderen Hand. Er war ziemlich schmutzig.

			»Wer bist du?«, fragte Ingo Tony. »Bist du Isis Freund?«

			Isi war der Meinung, dass es Ingo nichts anging, mit wem sie im Wald einen Spaziergang machte. Und außerdem war das ein Geheimnis.

			»Zieh Leine!«, zischte Isi ihren kleinen Bruder an. »Was hast du hier verloren?«

			»Ich such nur was«, sagte Ingo und sah aus, als hätte er hinter einem Busch etwas entdeckt.

			Er hoppelte über die Blaubeerbüsche davon.

			»Tschüss, jetzt könnt ihr weiterknutschen«, rief er ihr im Laufen zu.
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			»Wenn du auch nur ein Sterbenswörtchen zu Mama und Papa sagst, dann kannst du was erleben!«

			Isi war sich nicht sicher, ob Ingo den letzten Satz gehört hatte. Er rannte im Zickzack durchs Unterholz und wedelte mit der Mohrrübe und der Wurst in der Luft herum. 

			»Tut mir leid, ich kann nichts für meinen Bruder. Ich habe versucht, ihn meistbietend zu verkaufen, aber niemand will ihn haben.«

			Sie lachten, auch wenn Isi ein bisschen ein schlechtes Gewissen hatte. Ingo konnte auch echt süß sein. Zum Beispiel, wenn er schlief.
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			In dem Inga-Kajsa ein geheimnisvolles Buch findet und Ingo die überarbeiteten Erzieher zu Tode erschreckt

			Am nächsten Morgen schlich Ingo aus seinem Zimmer, bevor alle anderen wach waren. Er wollte nachschauen, ob die Mohrrüben noch da waren, die er vor dem Haupteingang auf dem Vorplatz verteilt hatte.

			Sie waren weg.

			Ingo grinste. Knubbelsau liebte Mohrrüben.

			»Komm, Knubbelsau!«, rief Ingo.

			Und tatsächlich, Knubbelsau kam aus einem der Büsche direkt auf Ingo zugeschossen. Er kraulte sie hinter den Ohren und tätschelte sie, und Knubbelsau grunzte und zeigte Ingo, wie sehr sie ihn mochte.

			Ungefähr genauso wie was zu fressen. Aber Ingo hatte nichts dabei und die Mohrrüben waren auch weg. Knubbelsau leckte Ingos Hände ab und verschwand mit ein paar Hüpfern zwischen den Büschen.

			»Nein!«, rief Ingo hinter ihr her. »Warte!«

			Er rannte in den Speisesaal und schnappte sich den Topf mit Hafergrütze. Grütze liebte Knubbelsau nämlich auch sehr.

			Auf dem Weg aus dem Speisesaal begegnete Ingo einem der Gäste, dem Mann mit dem Rauschebart und dem Pferdeschwanz, der Robban hieß.

			»Hallo!«, rief Ingo im Vorbeiflitzen.

			»Hallo!«, rief Robban. »Warte mal!«

			Aber dazu hatte Ingo keine Zeit. Er rannte nach draußen und stellte den Topf auf den Vorplatz.

			»Knubbelsau! Komm, komm. Hier gibt’s was zu fressen!«

			Und Knubbelsau kam, steckte den Kopf in den Topf und schlang blitzschnell den Inhalt in sich hinein.

			»Die Grütze!«, rief Robban.

			Woraufhin Knubbelsau ungewöhnlich laut grunzte. Robban stieß einen Schrei aus, machte auf dem Absatz kehrt und lief zurück ins Hotel. Das Dumme war, dass Knubbelsau von Robbans Schrei ebenfalls einen ordentlichen Schrecken bekam. Wie der Blitz raste sie in den Wald und war auf einmal verschwunden.

			Der Rest des Tages war ziemlich öde. Ingo lieh sich einen Hammer aus der Werkzeugkiste und baute aus Brettern ein Baumhaus hinter dem Hotel. Aber da kam Papa Roger angerannt, riss ihm den Hammer aus der Hand und schimpfte mit Ingo, dass er mit seinem Krach die Gäste stören würde. Dabei saßen die Erzieher drinnen im Salon und lasen. Und Ingo war draußen, wie Mama Ritva und Papa Roger es ihm gesagt hatten.

			Ingo machte einen Spaziergang zu Bauer Jönsson, um ein wenig zu spionieren. Er war erleichtert, dass er Knubbelsau nirgendwo sehen konnte. Dann war es Jönsson noch nicht gelungen, sie einzufangen. Danach suchte Ingo Knubbelsau noch ein bisschen im Wald, konnte sie aber nirgends entdecken.

			Dann war es Zeit fürs Mittagessen. Mama Ritva hatte entschieden, dass sie mit den Gästen zusammen im Speisesaal essen sollten. Ingo fand die Idee blöd und klapperte aus Protest mit dem Besteck herum, weil er bei Tisch nicht reden durfte. Daraufhin musste er den Rest seiner Portion mit einer Plastikgabel essen. Er funkelte die stumme, langweilige Erziehertruppe wütend an und wünschte sich von ganzem Herzen, dass sie bald abreisen würden.

			Als alle satt waren und Mama Ritva im Salon Kaffee servierte, ergriff Inga-Kajsa plötzlich das Wort.

			»Ich muss euch was zeigen!«, sagte sie.

			Mit zitternden Händen schlug sie ein dickes, verstaubtes Buch auf, das mindestens tausend Jahre alt aussah.

			»Das habe ich im Bücherschrank entdeckt. Es erzählt die Geschichte des Hotels Goldener Pfau. Gruselig, sage ich euch! Da steht nämlich auch etwas über den Geist!«

			Und dann las Inga-Kajsa laut vor, und die anderen lauschten ihr gespannt. Da stand genau das, was Isi erzählt hatte, von der unzufriedenen Frau aus dem 19. Jahrhundert, die sich zu Tode beschwert hatte. Seitdem spukte sie nachts durch die Flure des Hotels und störte die Gäste, wo sie nur konnte. Das Gerücht, dass das Hotel ein Spukhaus war, hatte viele Gäste abgeschreckt. Andere wiederum hatten es genau deswegen besucht, um sich zu überzeugen, ob das mit der Spukerei stimmte.

			»Und wisst ihr, in welchem Zimmer der Geist gewohnt hat?«, fragte Inga-Kajsa mit bebender Stimme.

			»Nein«, piepste Robban.

			»Zimmer Nummer 13.«

			Es wurde mucksmäuschenstill. Dann lachte jemand. Mama Ritva.

			»Hi, hi, hi, das ist ja lustig!«

			Die Erzieher starrten sie an.

			»Der frühere Besitzer des Hotels war ein echter Spaßvogel, müssen Sie wissen. Er hat mit Begeisterung Geschichten geschrieben. Aber das wenigste von dem, was er schrieb, ist wahr!«

			Die Erzieher starrten Mama Ritva weiter an. Als glaubten sie ihr nicht. Ingo ging es genauso.

			Trotzdem beschloss er, ihr zu helfen. Auch wenn er die Gäste lieber jetzt als später losgewesen wäre, hatte er verstanden, dass sie wichtig für das Hotel waren. Und dass es deswegen nicht gut war, wenn sie sich wegen des alten Geistes allzu viel Sorgen machten.
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			Drei Minuten später marschierte Ingo in den Salon und rief »BUH!«. Die Gäste kreischten erschrocken auf, genau so, wie Ingo es gehofft hatte. Er hatte sich nämlich ein Laken über den Kopf geworfen und als Geist verkleidet. Über den Kopf hatte er einen Staubsaugerbeutel gezogen, in den er Löcher für die Augen und den Mund geschnitten hatte. Er fand sich sehr lustig, als er in den Spiegel geschaut hatte. Aber die Gäste schienen anderer Meinung zu sein.
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			»Ich bin’s doch nur«, sagte er lachend und zog sich das Laken und den Staubsaugerbeutel vom Kopf. 

			»Seht her«, fuhr er fort. »Ihr braucht keine Angst vor Geistern zu haben, die gibt’s in Wirklichkeit nämlich gar nicht!«

			An dieser Stelle hatte Ingo sich vorgestellt, dass alle erleichtert lachen und sich über seinen harmlosen Scherz freuen würden. Und am meisten würde sich Mama Ritva freuen, weil er den Gästen geholfen hatte, ihre Angst vor dem Geist zu überwinden.

			Aber er konnte nirgendwo ein glückliches Gesicht entdecken. Im Gegenteil.

			»Wir müssen uns auf unsere Zimmer zurückziehen und uns ausruhen«, sagte Inga-Kajsa, nicht ohne Ingo vorher mit einem strengen Blick zu bedenken.

			Damit verschwanden sie auf ihre Zimmer.

			»Kann ich Fernsehen gucken, wenn sie in ihren Zimmern sind?«, fragte Ingo.

			Aber Mama Ritva blickte Ingo nur finster an und sagte ein paar ihrer hässlichsten finnischen Schimpfwörter.

			»Kein Fernsehen«, brummte sie. »Und du machst jetzt auch eine Mittagspause. Und den Nachtisch kannst du vergessen.«
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			In dem Papa Roger aufräumt und etwas sehr Unerwartetes entdeckt

			Papa Roger war nervös. Er war unterwegs gewesen und hatte versucht, einem alten Mann, der in einem Haus ein paar Kilometer entfernt wohnte, einen Staubsauger zu verkaufen. Der alte Mann wollte keinen Staubsauger, er war zufrieden mit seinem alten Reisigbesen, den er alle zwei Jahre zum Einsatz brachte. Es interessierte ihn nicht, als Papa Roger ihm alle Finessen des Gerätes vorführte. Der Alte weigerte sich stur, Papa Roger etwas abzukaufen. Am Ende hatte er ihn sogar mit über dem Kopf erhobenen Besen vom Grundstück gejagt.

			Darum hatte Papa Roger schlechte Laune, als er nach Hause kam. Und die wurde nicht besser, als er von Ingos Spukerei für die Gäste erfuhr.

			»Wir müssen sie ordentlich verwöhnen«, bestimmte Papa Roger. »Morgen werden wir ihnen einen wunderbaren Tag im Hotel bescheren!«

			Gesagt, getan. Am nächsten Morgen hatte Mama Ritva frisches Brot zum Frühstück gebacken, und Papa Roger lief herum und servierte Tee und Kaffee und frisch gepressten Orangensaft. Die Erzieher aßen und tranken und ließen es sich schmecken.

			»Aber kalt haben Sie’s hier«, sagte Inga-Kajsa.

			»Wirklich?«, sagte Papa Roger. »Aber nicht mehr lange!«

			Er lief augenblicklich in den Keller runter und schaufelte Kohle in den Ofen.

			»Gleich wird euch warm werden«, murmelte er. »Hier werden keine Mühen gescheut für zufriedene Gäste!«

			Er war so zufrieden mit sich selbst, dass er anfing zu pfeifen. Da bemerkte er plötzlich, wie unglaublich unordentlich es im Keller aussah. Hoffentlich sah es nicht überall im Hotel so aus, ohne dass es ihm aufgefallen war. Ohne Sauberkeit und Ordnung keine zufriedenen Gäste, dachte Papa Roger und rannte die Treppe hoch.

			Als Erstes entstaubte er die Bücher im Bücherschrank. Danach inspizierte er den Boden. Hier und da lag ein bisschen Müll herum, ein paar alte Exemplare des Tratschkuriers, die er zu einem Stapel zusammenschob, und ein leerer Staubsaugerbeutel, den jemand in die Ecke geworfen hatte. Er hob ihn auf und steckte ihn in die Gesäßtasche. Er hatte zwar vor Ankunft der Gäste einmal alle Böden gesaugt, aber es konnte nicht schaden, noch ein zweites Mal durch die Räume zu gehen. Saubere Böden waren das Tollste, was er sich vorstellen konnte.
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			Roger wählte die neueste Errungenschaft unter seinen Staubsaugern aus, einen Elektroflax Allessauger 99 GL. Er blinkte in der Sonne, die durch das Fenster fiel. Papa Roger lächelte zufrieden. Aber im nächsten Moment hielt er inne. Wie konnte er nur so gedankenlos sein? Auch wenn der Staubsauger für einen Staubsauger unglaublich leise war, würde es reichen, die Erzieher zu stören. Da hätte er aber um ein Haar einen Riesenfehler begangen!

			Papa Roger begnügte sich also damit, den Eingangsbereich vor der Rezeption zu fegen. Als er damit fertig war, ging er zurück in den Keller. Es reizte ihn einfach ungemein, seinen neuen Staubsauger auszuprobieren. Und der Keller hatte es wirklich nötig. Wenn er die Kellertür zumachte, würde keiner vom Lärm belästigt werden.

			Die Gäste würden eine Weile ohne ihn zurechtkommen müssen. Sie schienen glücklicherweise sehr zufrieden. Also konnte er sich in Ruhe mit seinem neuen Staubsauger über den Kohlenstaub hermachen!

			Der Elektroflax schnurrte wie eine Katze. Er war sowohl leise als auch effektiv, ein echter Traumstaubsauger. So sauber war es im Hotel Grossmann an der neuen Straße sicher nicht.

			Papa Roger machte sich immer noch ein wenig Gedanken, wieso Isi so positiv über das Hotel Grossmann gesprochen hatte. Begriff sie nicht, wie schrecklich solche Hotels waren? Genau wie ihre Eigentümer? Kein Charme, keine Finesse – und außerdem zogen sie Gäste von den Hotels ab, die es viel eher verdient hätten, ausgebucht zu sein. Hotels, in denen es hübsch sauber war, mit professionellem und charmantem Personal. Hotels wie die Goldene S… ähm der Goldene Pfau. 

			Oje, an dem Staubsauger blinkte ein rotes Lämpchen. Das war der Beutelalarm, die geniale neue Spezialfunktion, die anzeigte, wann der Staubsaugerbeutel voll war. Kein Problem, Papa Roger hatte ja einen Ersatzbeutel in der Hosentasche. Er schaltete das Gerät ab, wechselte den Beutel und saugte weiter. Komisch, bildete er sich das nur ein oder war der Staubsauger plötzlich gar nicht mehr so schön leise wie am Anfang? Na ja, jetzt war er eh so gut wie fertig hier unten. Diesem Problem würde er sich ein andermal widmen.

			Nachdem Papa Roger den Staubsauger zurück in den Putzschrank gestellt hatte und auf Zehenspitzen durchs Hotel schlich, um sich zu überzeugen, dass es allen Gästen gut ging, beschloss er, doch mal nach Ingo zu schauen. Was ein Glück war. Ingo hatte nämlich Isis Handy gefunden und probierte gerade die verschiedenen Klingeltöne aus.

			Und die waren laut. Und schrill. Papa Roger riss ihm das Handy aus der Hand.

			»Kein Lärm mehr«, sagte er mit seiner strengsten Stimme. »Keine Spukereien! Kein egal was, das unsere Gäste stören könnte! Verstanden?«

			»Okay«, erwiderte Ingo.

			»Und auch sonst kein Unfug«, fügte Papa Roger sicherheitshalber hinzu.

			Ingo nickte und Papa Roger lief weiter, um nach Isi zu suchen. Das ging doch nicht, dass sie ihr Handy bei derart empfindlichen Gästen irgendwo im Hotel rumliegen ließ. Er wollte sie bitten, es auszuschalten, bis die Gäste abgereist waren, damit es nicht zu jeder Zeit und Unzeit klingelte.

			Papa Roger traf Isi im Foyer. Er wollte gerade ihren Namen rufen, als er beobachtete, wie sie sich seltsam benahm. Sie schlich zum Putzschrank und öffnete ihn. Als würde sie etwas Verbotenes tun. Roger war so verdutzt, dass er einen Schritt zurück hinter eine alte Kommode machte, wo sie ihn nicht sehen konnte.

			Als er vorsichtig dahinter hervorspähte, sah er, wie sie den neuen Staubsauger aus dem Schrank nahm. Dann schaute sie sich in alle Richtungen um, als hätte sie etwas Verbotenes getan, und schlich die Treppe hoch.

			Was hatte Isi mit Papa Rogers neuem Elektroflax Allessauger 99 GL vor? Sie hatte noch nie freiwillig gesaugt. Was war passiert? War das neue Modell selbst für jemand so Putzunwilligen wie Isi unwiderstehlich? Dem musste Papa Roger auf den Grund gehen! Er schlich ihr nach.

			»ROGER! KOMMST DU BITTE, EHE ICH GANZ …«

			Mama Ritva schloss den Satz mit einem heftigen finnischen Fluch ab.

			»IRGENDJEMAND MUSS DEN TISCH DECKEN! FESTLICH!«

			Papa Roger zögerte. Isi würde wohl warten müssen. Mama Ritva wollte es den Gästen besonders schön machen.

			Er hatte wirklich eine fantastische Frau. Niemand konnte einen Essenstisch so festlich dekorieren wie sie. Und das Hotel war nun mal auf zufriedene Gäste angewiesen. Aber musste sie deswegen so laut schreien? Das machte die Erzieher nur nervös.

			»Ich komme, Schatz!«, zischelte er.

			Aber danach würde er rausfinden, woher Isis plötzliches Interesse an Staubsaugern kam.
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			In dem passiert, was absolut nicht passieren darf

			Isi klopfte viermal an die Tür von Zimmer 13. Dann wartete sie. Tony öffnete die Tür einen Spaltbreit.

			»Beeil dich!«, flüsterte er.

			Isi schlüpfte schnell mit dem Staubsauger hinein. Der Schlauch wand sich wie eine Schlange hinter ihr her. Es durfte sie auf keinen Fall jemand sehen. Dann wäre die Katastrophe perfekt. Vielleicht sollten sie ab jetzt etwas mehr drauf achten, nicht so ein Durcheinander zu machen. Die Chips- und Popcornkrümel hätten sie um ein Haar verraten.

			»Ich möchte nicht wissen, was passiert, wenn Papa rauskriegt, dass wir uns treffen«, sagte Isi.

			Tony saß mit aufgeschlagenen Mathebüchern auf dem Bett.

			»Ich auch nicht. Das darf auf keinen Fall passieren«, stimmte er ihr zu.

			»Und das wird es auch nicht. Weil wir ab jetzt mit dem Staubsauger auch noch den letzten kleinen Chipskrümel aufsaugen, der auf dem Teppich landet.«

			Sie hatten sich nämlich vorgenommen, keine Spuren mehr zu hinterlassen.

			Und damit legten sie los. Als Erstes übten sie Multiplikation, vielleicht eine Viertelstunde. Dann legten sie eine Chipspause ein. Danach machten sie eine Weile mit Division weiter. Danach gab es eine kleine Knutschpause.

			Zwischen zwei Küssen fragte Isi:

			»Werden wir uns jemals wie normale Teenager treffen können, Tony?«

			»Ich weiß es nicht«, sagte Tony und knisterte mit der Chipstüte.

			Isi fand, dass er sich ruhig etwas mehr auf sie konzentrieren könnte.

			»Papa würde durchdrehen. Er ist ja schon ein bisschen neidisch auf das schöne große Hotel deines Vaters.«

			»Er hat ja keine Ahnung, wie viel Arbeit das ist mit so vielen Zimmern und Pool und dem ganzen  Pipapo.«

			Isi hätte nichts gegen viele Zimmer und einen Pool einzuwenden gehabt. Aber dann dachte sie an das Organisationstalent ihres Vaters und wusste, dass das nie gutgehen würde.

			Staubsauger waren wahrscheinlich genau das Richtige für ihn.

			»Oh«, sagte Tony. »Jetzt sollten wir vielleicht mal eine Runde saugen.«

			»Ich?«

			»Ähm, ja …?«

			An dieser Stelle zeigte sich wieder mal, dass Isi ganz die Tochter ihrer Mutter war. Sie atmete tief durch.

			»Wenn wir jemals heiraten wollen, erwarte jetzt bloß nicht von mir, dass ich hier sauge, während du auf dem Sofa liegst und weiter mit Chips krümelst.«

			»Was … ähm, nö, klar.«

			In dem Augenblick wurde Isi bewusst, dass sie verliebt war. Richtig verliebt.

			Tony gab Isi einen Chip. Isi nahm ihn und ließ ihn auf den Boden fallen. Sie schauten sich tief in die Augen. Dann drückte Isi Tony den Staubsauger in die Hand. Der nahm ihn, ohne den Blick von ihr abzuwenden.

			Romantischer geht’s nicht mehr, dachte sie.

			Tony drückte den Startknopf und in der nächsten Sekunde war der Chip im Staubsaugerrüssel verschwunden. Isi streckte sich nach dem Mathebuch aus und blätterte zu den Geometrieaufgaben weiter. Sie setzten sich aufs Bett, die Fußsohlen aneinander und unterhielten sich über die unterschiedlichen geometrischen Formen, die in dem Buch abgebildet waren.

			»Wie heißt das mit den vier Ecken?«, fragte Isi.

			»Das ist einfach! Quadrat!«

			»Gut, Tony!«

			»Krieg ich einen Kuss?«

			»Nein, aber Chips.«

			Isi warf Tony einen Chip zu.

			»Okay, was ist das?«, fragte Tony. »Unten spitz, nach oben geöffnet wie ein Dreieck und oben zwei Bögen?«

			»Das gibt es nicht. Keine Ahnung«, sagte Isi und kam sich ein bisschen dumm vor.

			Tony prustete los. Was war daran so komisch?

			»Ein Herz«, sagte er.

			Und da spürte sie noch einmal mehr, dass Tony der Beste war.

			»Ich glaube, ich muss noch mal saugen«, meinte Tony.

			Er stellte den Staubsauger an. Chipskrümel rasselten durch den Schlauch.

			»Wie sind die Cleversten«, sagte Isi.

			»Und die Glücklichsten«, ergänzte Tony.

			Und da passierte, was auf keinen Fall passieren durfte. Hinter Tony ging die Tür auf und da stand er. Papa Roger! 

			»Was macht ihr denn hier? Und wer bist du überhaupt?«
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			Isi überlegte im ersten Moment, sich vom Balkon abzuseilen, wie Tony es schon mehrfach getan hatte, aber dazu war es zu spät. Sie waren auf frischer Tat ertappt.

			»Das ist Tony«, sagte Isi.

			»Aha, hallo Tony. Hast du auch einen Nachnamen?«

			Isi wusste, dass jetzt alles vorbei war.

			»Tony Grossmann.«

			»Grossmann? Wie in Hotel Grossmann?«

			»Ähm, ja …«

			Isi sah, wie ihr Vater im Gesicht kreidebleich wurde. Dann leicht rot an den Ohren. Zum Schluss traten ihm noch Schweißperlen auf die Stirn. Wie bei dem einen Mal, als er aus Versehen eine Chilischote in den Mund gesteckt hat, die Ingo in Bonbonpapier verpackt in die Schale zu den anderen Bonbons gelegt hatte. Genauso sah er gerade aus.

			»Bist du verrückt, Isi? Wie kannst du deinem Vater das antun? Wie kannst du dich mit einem Grossmann einlassen? So einem … Idioten!«

			»Idiot?«, fragte Tony.

			»Ja, ihr habt so ein riesiges Hotel. Das ist … ungerecht.«

			Isi sah förmlich, wie Papa Rogers Wut verpuffte. Die Chance nutzte sie.

			»Papa, Tony hat mir bei den Hausaufgaben geholfen.«

			»Hat er das?«

			Isi griff nach Tonys Hand.

			»Wir haben uns gegenseitig geholfen, könnte man sagen. Und außerdem kann er super staubsaugen.«

			»Er kann super staubsaugen?«

			Isi stupste Tony an, der sofort verstand, was von ihm verlangt wurde. Tony nahm den Staubsauger und drückte auf den Startknopf. Der Staubsauger ratterte los. Isi schielte zu ihrem Vater rüber. Er sah zufrieden aus. Was wohl daran lag, dass er Staubsauger für das Spannendste auf der Welt hielt. Jedenfalls konnte man manchmal diesen Eindruck gewinnen. Aber plötzlich kriegte sein Blick was Besorgtes. Isi blickte zu Tony. Er sah genauso besorgt aus. Sie betrachteten den Staubsauger. Sie beugten sich über den Staubsauger. Schließlich drückten Roger und Tony ihre Ohren dagegen.

			»Da stimmt was nicht«, sagte Papa Roger.

			Tony nickte. Isi fand, dass es ziemlich albern aussah, wie sie da über dem Staubsauger hockten, aber da sie sich zu vertragen schienen, sagte sie nichts.

			»Ich glaube, das ist was am Motor«, meinte Tony.

			»Mhm«, machte Roger.

			Er schaltete den Staubsauger aus. Sie standen auf. Papa Roger nickte Isi zu.

			»Er scheint ein netter Kerl zu sein, aber …«

			»Aber was?«, sagte Isi.

			»Ich glaube nicht, dass es der Motor ist. Mir scheint der Staubsaugerbeutel das Problem zu sein.«
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			In dem der Geist allen unglaublich bekannt vorkommt

			Der Tag hatte sehr vielversprechend angefangen. Morgens war Knubbelsau vor dem Hotel aufgetaucht und hatte eine Mülltüte durchwühlt, die Papa Roger dort vergessen hatte. Dort fand Ingo sein geliebtes Minischwein und schaffte es problemlos, es hinter sich her ins Zimmer Nummer 9 zu locken, wo es als Belohnung acht Kartoffeln bekam. Die verschlang es in acht Sekunden und grunzte nach mehr. Als der Nachschub ausblieb, hüpfte Knubbelsau auf Ingos Bett und war eine halbe Minute später eingeschlafen.

			Ingo begab sich in die Küche, um Knubbelsau Mittagessen zusammenzumopsen. Dummerweise war Mama Ritva auch dort, um das Mittagessen für die Gäste vorzubereiten. Darum setzte sich Ingo an den Küchentisch und begann zu malen. So würde er ganz einfach die Zeit überbrücken, bis er alleine war.

			Plötzlich kam die ganze Erzieherhorde in die Küche gestürmt.

			»Da sind sehr merkwürdige Geräusche!«

			»I-in Zimmer 13!«

			»W-w-wo niemand wohnt!«

			»D-d-das muss der Geist sein!«

			Alle fuchtelten mit den Armen und sahen zu Tode erschrocken aus.

			»Immer mit der Ruhe«, beschwichtigte Mama Ritva. »Es gibt sicher eine ganz einfache Erklärung. Schauen wir doch mal nach!«

			Mama Ritva setzte sich in Bewegung und Ingo überlegte im ersten Moment, die Chance zu nutzen und ein paar Leckerbissen für Knubbelsau zusammenzuklauben. Aber dann siegte doch seine Neugier. Er wollte unbedingt wissen, ob es in Zimmer 13 wirklich einen Geist gab, also rannte er hinter Mama Ritva her. Gefolgt von der ganzen Erziehertruppe.

			Am oberen Ende der Treppe angekommen, sahen sie Mama Ritva vor der Nummer 13 stehen.

			»Leise!«, zischte sie.

			Da drinnen waren tatsächlich merkwürdige Geräusche zu hören. Ein Rauschen. Oder eher ein Jaulen.

			»Wahrscheinlich haben wir wieder vergessen, das Fenster zu schließen«, flüsterte Mama Ritva. »Das ist nur der Wind.«

			»Es ist windstill«, flüsterte Inga-Kajsa zurück. »Wieso öffnen Sie nicht einfach die Tür, wenn Sie so sicher sind, dass es kein Geist ist?«

			Das fragte Ingo sich auch. Es kribbelte in seinem Bauch. Mama Ritva hatte doch keine Angst, oder? Sie hatte doch sonst vor nichts Angst?

			Sie legte die Hand auf die Klinke. Da verstummte das Rauschen. Dafür war ein Klicken zu hören.

			»Oh nein«, hauchte Bosse. »Bitte machen Sie die Tür nicht auf! Was, wenn der Geist …«

			»Natürlich öffne ich die Tür«, fiel Mama Ritva ihm ins Wort. »Das ist nicht gefährlich.«

			Doch bevor sie die Tür tatsächlich öffnen konnte, flog sie stattdessen von selber auf und ein Dröhnen schallte aus dem Raum. Gleichzeitig kam ein grauenvolles Wesen auf sie zugestürmt, schwarz vom Kopf bis zu den Zehen und laut brüllend. Ingo musste an den Fürsten der Finsternis denken.
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			»INGO!«, schrie das Wesen. 

			»Der Geist!«, wimmerten alle Erzieherinnen im Chor und rannten wie von der Tarantel gestochen die Treppe hinunter.
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			»INGO, WO STECKST DU!«, brüllte der schwarze Geist.

			Mann, war das gruselig. Ingo hatte solche Angst, dass er sich nicht vom Fleck rühren konnte. Aber dann fing irgendwer an zu lachen. Es klang nach Isi. Und als Ingo einen Moment überlegte, kam ihm die Stimme des Geistes bekannt vor.

			»Warum siehst du so aus, Roger?«, fragte Mama Ritva ruhig.

			»Der Staubsaugerbeutel«, sagte Papa Roger knapp.

			Der schwarze Geist war niemand anderer als Papa Roger. Und jetzt, wo man keine Angst mehr vor ihm zu haben brauchte, sah er eigentlich ziemlich komisch aus. Der Junge, der mit Isi zusammen war, lachte auch, was immer er in Zimmer 13 zu suchen hatte. Und Mama Ritva kicherte wie verrückt und konnte sich gar nicht mehr beruhigen. Da konnte Ingo auch nicht mehr anders. Alle außer Papa Roger hatten ihren Spaß.

			»Ingo hat Löcher in den Staubsaugerbeutel geschnitten. Jetzt ist überall Kohlenstaub verteilt! ÜBERALL!«

			Papa Roger rannte die Treppe runter. Ingo warf einen Blick aus dem Fenster. Die Erzieher waren gerade dabei, ihr Gepäck im Bus zu verstauen. Es sah aus, als hätten sie es ziemlich eilig. Und im nächsten Augenblick entdeckte er Papa Roger, der aus dem Haus gerannt kam.

			»Nein!«, schrie er. »Nicht wegfahren!«

			»HIIIILFE!«, schrien die Erzieher. »DER GEIST VERFOLGT UNS!«

			»Sie können doch nicht einfach abreisen, ohne die Zimmer zu bezahlen!«, rief Papa Roger hinter ihnen her. »Sonst weiß ich nicht, was ich tue!«

			»Er begreift nicht, dass sie ihn nicht erkennen«, sagte Mama Ritva. »Armer Roger.«

			»Und arme Erzieher«, fügte Isi hinzu.

			Aber vielleicht war es gar nicht so dumm, dass Papa Roger hinter den überarbeiteten Erziehern herrannte, die jetzt panisch ihren Bus starteten und schneller einstiegen, als Papa Roger blinzeln konnte. Aber bevor sie losfuhren, zückten etliche ihre Geldbörsen und begannen, Papa Roger mit Hundertkronenscheinen zu bewerfen. 

			»Natürlich bezahlen wir!«, riefen sie. »Aber tu uns bitte nichts, lieber Geist! Bitte, alles für dich!«

			Der Bus raste los und verschwand in einer Abgaswolke. Der letzte Hunderter flatterte zu Boden. Die Erzieher waren weg und wieder einmal war das Hotel ohne Gäste.
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			Wenig später war Papa Roger frisch geduscht und Ingo hatte versprochen, nie wieder Löcher in Staubsaugerbeutel zu schneiden, wenn er sich als Geist verkleidete.

			»Ich könnte mich ja stattdessen mit Kohle beschmieren so wie du. Du warst ein ganz toller Geist, Papa!«

			»Keine Staubsaugerbeutel!«, wiederholte Papa Roger und sah Ingo streng an. »Und kein Kohlenstaub!«

			Dann ging er hoch in sein Zimmer, um sich auszuruhen. Wahrscheinlich machte es müde, von oben bis unten mit Kohle bepudert zu sein.

			Isi erzählte, was passiert war. Als Zimmer 13 schön sauber gewesen war, hatte Papa Roger den Staubsauger geöffnet, um nachzuschauen, wieso er so merkwürdig klang. Da hatte es POFF gemacht. Und Papa Roger war in einer Kohlestaubwolke verschwunden.

			»Und das war alles deine Schuld«, sagte Isi zu Ingo. »Weil du Löcher in den Beutel geschnitten hast.«

			»Aber warum tut er auch ausgerechnet diesen Beutel in den Staubsauger?«, murmelte Ingo. »Papa ist aber auch ziemlich ungeschickt.«

			»Ingo«, sagte Mama Ritva. »Du hältst jetzt besser den Mund. Und dann gehst du in Zimmer 13 und saugst noch mal, damit der Kohlenstaub dort wegkommt!«

			»Oh ja, gerne«, sagte Ingo gut gelaunt. »Was passiert wohl, wenn man ganz kleine Löcher in einen Staubsaugerbeutel pikst, mit einer Nadel zum Beispiel?«

			»Ich glaube, ich sauge lieber selbst«, beeilte sich Mama Ritva zu sagen.

			Zum Abendessen war Papa Roger wieder einigermaßen frisch und erzählte von seinen neuen Ideen, wie sie Gäste anlocken könnten. Mama Ritva spielte zum Nachtisch Ziehharmonika und sang finnische Volkslieder, und Isi und Tony saßen nebeneinander und sahen selig aus. Sie bekamen kaum mit, dass Ingo aufstand und Gute Nacht sagte.

			Heute hatte er kein Problem mit dem Einschlafen, obwohl er erst noch ein bisschen darüber nachdenken musste, ob es tatsächlich gespukt hatte im Hotel, wie es in dem alten Buch stand, oder ob das nur erfunden war.

			»Was meinst du, Knubbelsau?«, fragte Ingo sein kleines Schwein.

			Knubbelsau grunzte. Ingo lachte und kuschelte sich an sein Schwein. Von nun an würde sie jede Nacht in seinem Bett schlafen. Und er würde nie mehr Angst im Dunkeln haben.

			Mitten in der Nacht wachte Ingo davon auf, dass er fror. Er sah sich um. Die Decke lag auf dem Boden. Die Tür zum Flur stand offen. Hatte er sie schon wieder nicht ordentlich zugemacht? Aber das Schlimmste: Knubbelsau war verschwunden!

			Ingo wurde eiskalt. Plötzlich kam ihm das Zimmer unheimlich dunkel vor und die Schatten um ihn herum gruseliger als sonst. Und was war das für ein merkwürdiges Geräusch?

			Mit wenigen Schritten war Ingo auf dem Flur. Am liebsten wäre er zu Mama und Papa gelaufen. Aber es ging nicht nur um ihn. Womöglich war Knubbelsau in Gefahr. Und das merkwürdige Geräusch kam aus Zimmer 13!

			Das ist der Geist, dachte Ingo. Der Geist hat Knubbelsau gefangen. Bestimmt wollte er sein geliebtes Schweinchen fressen!

			Mit weichen Knien schlich Ingo zu der Zimmertür. Er hatte keine Ahnung, wie man Geister verjagte, aber er wollte es wenigstens versuchen. Das Schmatzen und Rascheln des Geistes wurde immer lauter.

			Geister mögen kein Licht, dachte Ingo. Also huschte er ins Zimmer und drückte schnell den Lichtschalter.

			Mitten im Zimmer war ein schwarzes Wesen. Aber das war kein Geist. Und es war auch nicht mit Kohlenstaub bepudert. Mitten im Zimmer mampfte ein haariges Minischwein die letzten Überreste einer Chipstüte.

			»Hallo, Knubbelsau!«, sagte Ingo.

			»Öff«, machte Knubbelsau.
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